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 Ein Kriminalroman aus dem Friaul-Julisch Venezien von
 
 
 
 
 Monica B. Armstrong
 
 
 
 
 Geschrieben vom 1. bis 19. Mai 2019
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Die Vermisstenanzeige des Liceo erreichte das Carabinerikommando von Gemona del Friuli am Montagnachmittag.
 
 Sieben Schüler wären seit dem vergangenen Wochenende vermisst und sind trotz intensiver Suche und Befragung sämtlicher Mitschüler, egal ob sie mit den Vermissten befreundet wären oder nicht, negativ verlaufen.
 
 Der General las die kurze Meldung des Stabsgefreiten noch einmal: Sieben Schüler wären seit dem vergangenen Wochenende vermisst und sind trotz intensiver Suche und Befragung sämtlicher Mitschüler, egal ob sie mit den Vermissten befreundet wären oder nicht, negativ verlaufen.
 
 „Und?“
 
 Der Stabsgefreite hob die Achseln.
 
 „Möchten Sie noch etwas wissen, Herr General?“
 
 „Und sonst nichts?“ fragte der General der Carabinieri, der nach der erfolgreichen Aktion im Herbst noch immer auf seine längst überfällige Versetzung an seinen, ihm zustehenden Posten in Genua, wartete.
 
 Gut, er war bereits vollständig rehabilitiert, aber die endgültige Genugtuung wäre für ihn erst dann erfüllt, wenn er wieder in seinem Büro im Carabinieri Hauptquartier von Ligurien sitzen und täglich auf den Golf von Genau hinaussehen würde.
 
 „Ja, das ist alles, außer, dass die Direktion des Liceo um Unterstützung bei der Suche nach den Vermissten bittet“, sagte der Stabsgefreite.
 
 Der General schnaubte unüberhörbar. Was sonst? Was würden sonst Leute wohl von den Carabinieri wollen, außer Unterstützung, wenn sieben Gören durchgebrannt waren. Aber warum gleich sieben auf einen Streich?
 
 Auf so essenzielle Fragen war der Stabsgefreite natürlich nicht gekommen, dafür gab er weiter Dummheiten zum Besten.
 
 „Wir sollten so schnell wie Möglich die Angelegenheit an die Kriminalabteilung übergeben, die ist für so etwas zuständig“ sagte Cillo.
 
 „Und wieso machst du das nicht selbst?“ fragte der General.
 
 „Darf ich Sie daran erinnern, Herr General, dass wir hier hoffnungslos unterbesetzt sind? Zwei sind im Urlaub, einer hat frei, wir haben einfach keine Kapazitäten für so eine Ermittlung, das weiß jeder, deshalb ist auch die Verkehrsüberwachung lückenhaft und jeder in unserem Revier fährt wie der Verrückte, weil die Carabinieri machtlos sind“, maulte Cillo.
 
 Mist. Der General war von elenden Bürokraten wie diesem Cillo umgeben.
 
 „Gut, worauf wartest du noch? Hol die Kriminalabteilung her, wenn du meinst, dass sie nach den Vermissten suchen soll“, sagte der General.
 
 „Die Malverde fährt gerade Steife auf der Autobahn“, sagte Cillo.
 
 „Na und, dann löst du sie eben ab.“
 
 „Und wer soll dann den ganzen Schreibkram hier erledigen? Wir sind sowieso schon hoffnungslos im Rückstand.“
 
 „Die Malverde muss sowieso einen Bericht über die Vermissten schreiben, dann kann sie den anderen Kram gleich auch erledigen.“
 
 „Das wird sie nicht freuen.“
 
 „Uninteressant. Die Carabinieri sind kein Wunschkonzert. Sonst noch was, worauf wir achten müssen, damit das Flintenweib bei Laune bleibt?“
 
 „Die Malverde ist sicher die Richtige für die Flaschen im Gymnasium. Sie ist von hier und hat auch dort abgesessen. Die kennt den Saftladen in- und auswendig und wird sicher schnell Erfolge, sprich Verhaftungen, abliefern“, sagte Cillo.
 
 „Was für Verhaftungen?“
 
 „Im Liceo gibt es genug Missetäter.“
 
 „Was für Missetaten können in einem italienischen Gymnasium schon begangen werden?“
 
 „Steuerhinterziehung zum Beispiel.“
 
 „Steuerhinterziehung?“
 
 „Ja, das Personal dort verdient noch weniger als die Carabinieri, aber im Liceo gibt es jede Menge Nachhilfestunden und die versteuert von den Halsabschneidern natürlich keiner. So machen die über die Jahre einen ziemlich guten Schnitt. Geld, das im Staatshaushalt natürlich hinten und vorne abgeht“, sagte Cillo.
 
 „Deiner Meinung nach wäre das also eher ein Fall für die Guardia di finanza?“
 
 „Die brauchen wir sowieso. Wenn es wirklich eine Entführung ist, wird Lösegeld erpresst, das natürlich unversteuert ist“, sagte Cillo.
 
 „Sonst noch was, bevor ich die Errichtung eines eigenen Gefangenenhauses für den Bezirk Gemona del Friuli beantrage?“ schnaubte der General.
 
 „Das Außenministerium will einen Rückruf von ihnen?“
 
 „Das Außenministerium?“
 
 „Ja. Die Bürohengste dort sind schon ziemlich ungehalten, weil es, was die abgängigen Schüler betrifft, noch immer keine Ergebnisse gibt“, sagte Cillo.
 
 „Wieso in aller Welt interessiert sich das italienische Außenministerium für ein paar verschwundene Teenager im verschlafenen Friaul?“
 
 „Die mexikanische Botschaft sitzt ihnen im Nacken.“
 
 „Die mexikanische Botschaft?“
 
 „Ja.“
 
 „Wieso? Was haben die damit zu tun?“
 
 „Keine Ahnung.“
 
 „Sind mexikanische Staatsbürger unter den Vermissten? Und wenn ja, wieso gehen sie Gemona ins Liceo?“
 
 „Das soll besser das Flintenweib herausfinden. Ich weiß jedenfalls nichts in dieser Angelegenheit“, sagte Cillo.
 
 „Hol sie sofort her und gib mir die Liste der Vermissten“, sagte der General.
 
 „Finden Sie alles im Carabinieri eigenen Netz, Herr General“, sagte Cillo.
 
 „Du bringst mir einen Ausdruck! Kapiert?“
 
 „Schon gut, Herr General, kommt sofort.“
 
 Cillo verließ schleunigst das Büro des Generals.
 
 
 

    
        2. Austauschschülerinnen aus Mexiko

     
 
 
 Eva Castro, 17 Jahre, Benita Ramon, 16 Jahre, Ana Rodriguez, 15 Jahre, Nationalität: Mexiko, jede aus einer anderen Region Mexikos und mit einem gültigen Schülervisum Ende August legal nach Italien eingereist. Kein Eintrag im Polizeicomputer auf verwandtschaftliche Verhältnisse der mexikanischen Teenager untereinander oder zu Italien ansässigen Personen, alle drei kommen über ein italienisch/mexikanisches Bildungsprogramm ins Land und sind nach dem Zufallsprinzip dem Liceo von Gemona del Friuli für ein Schuljahr zugeteilt worden.
 
 Die verschwundenen italienischen Mädels sind die Töchter der Gastfamilien bei denen die Mexikanerinnen untergebracht sind, sowie eine Freundin.
 
 Auf dem ersten Blick schien es keinen unmittelbaren Bezug zu einem der mexikanischen Drogenkartelle zu geben, was möglicher Weise das sofortige Interesse der mexikanischen Botschaft und des italienischen Außenministeriums erklären könnte, aber: wieso waren sowohl die mexikanische Botschaft und das Außenministerium bereits drei Stunden nach dem die Vermisstenanzeige bei den Carabinieri eingegangen war, vom Verschwinden der Schülerinnen informiert?
 
 Eigentlich unmöglich?
 
 Irgendwer musste hier nachgeholfen haben.
 
 Und wo waren die Gastfamilien?
 
 Die Vermisstenanzeige hatte die Direktion des örtlichen Liceo erstattet, von den Gastfamilien fehlte bisher jede Stellungnahme zu dem Ereignis, was doppelt merkwürdig war, da nicht nur die Gastschülerinnen, sondern auch die eigenen Teenager verschwunden waren, was aber deren Eltern nicht weiter zu wundern schien.
 
 Der General schickte Cillo zu den bekannten Adressen der Gastfamilien, doch dort war niemand anzutreffen, im Gegenteil. Laut Cillo waren die privaten Wohnhäuser verlassen und fest versperrt.
 
 Das gefiel dem General nicht. Wieso verreiste jemand, der Teenager im schulpflichtigen Alter hat?
 
 Normaler Weise wurde zu Schulbeginn zu Hause der Ausnahmezustand ausgerufen, doch hier verreisten die Eltern einfach mit unbekanntem Ziel. Wäre es möglich, dass sie ihre Gören mitgenommen hatten?
 
 Wenn ja: wieso wusste das Liceo nicht, dass die betreffenden Eltern mit dem Nachwuchs und den Gastschülern verreist waren?
 
 Rätsel über Rätsel und das Außenministerium war schon wieder lästig.
 
 Endlich kam die Malverde daher, in ordnungsgemäßer Uniform, die der Kollegin perfekt stand, wie der General wohlwollend bemerkte und es passte ihm gar nicht, dass die Malverde für die nächsten Tage und Wochen in Zivil herumschwirren würde, um ihre Ermittlungen als Kriminalpolizistin zu führen.
 
 „Was hältst du vom örtlichen Gymnasium?“ fragte der General.
 
 „Nichts.“
 
 ?
 
 „Rein gar nichts.“
 
 „Wie kann so etwas sein?“
 
 „Das liegt dort traditionell nur am Personal. Unterste Kajüte. Eine echte Baumschule“, wetterte die Malverde.
 
 „Du hast dort maturiert?“
 
 „Ja. Klar. Einmal und nie wieder. Ist dort etwas geklaut worden?“
 
 „Schön wär’s. Sieben Schüler sind vom Liceo als abgängig gemeldet worden.“
 
 „Sieben Schüler? Abgängig? Wie kann jemand so einfach aus dem Liceo verschwinden? Da scheint mir einiges nicht sehr katholisch zu sein, Herr General.“
 
 „Die Vermisstenanzeige wurde heute Mittag eingebracht. Was hältst du davon?“
 
 „Die Gören werden einfach stiften gegangen sein und sich in Udine herumtreiben. Wahrscheinlich gibt es dort einen Sommerschlussverkauf oder sie gehen ins Kino. Alles keine Gründe, um die Kripo in Bewegung zusetzen“, mutmaßte die Malverde.
 
 „Meinst du?“
 
 „Klar. Welcher Teenager schwänzt nicht ab und zu die dumme Penne? Gerade zu Schulbeginn versäumt man sowieso nichts. Ich jedenfalls war zu Schulbeginn nur fallweise in dem Saftladen anwesend und bin auch mühelos durchgekommen, dazu brauchte es nur einen möglichst knappen Minirock und eine durchsichtige Bluse“, erläuterte die Malverde.
 
 „Minirock? Durchsichtige Bluse? Wem interessiert so etwas im Gymnasium?“ fragte der General.
 
 „Ach dort gibt es einige, die darauf abfahren. Der Italienischlehrer, der Philosophieprof, der Mathematiker, der Lateinpauker. Das sind alles geile Spechte. Ein Mädel hat Probleme in so einem Fach, rein in den Mini, kein BH, die Tittchen wippen unter der dünnen Bluse, schon bist du durch. Ich musste mich in der Oberstufe regelmäßig betatschen lassen“, berichtete die Malverde wichtig.
 
 „Ist das dort ein Puff oder ein Liceo?“ fragte der General zunehmend irritiert über das Sittengemälde, das die Malverde vor ihm ausbreitete.
 
 „Formal ein Liceo mit sämtlichen Fachrichtungen in Wahrheit ein letztklassiger Puff, in dem mit guten und schlechten Noten bezahlt wird“, antwortete die Malverde gewissenhaft.
 
 „Vielleicht sollten wir in diese Richtung ermitteln?“ sagte der General.
 
 „Nichts lieber als das. Ich nehme sofort ein paar Verhaftungen vor und die Teenager haben bis Weihnachten ihre Ruhe vor den Lumpenhunden“, schlug die Malverde vor.
 
 „Abwarten. Wie ist das mit dem Schuleschwänzen? Welche Konsequenzen haben die Schüler zu erwarten, wenn sie erwischt werden?“
 
 „Eigentlich gar keine. Theoretisch könnten sie von der Schule fliegen, aber das ist die absolute Ausnahme, meistens werden die Eltern in die Schule zitiert, eine Spende von Links und die Sache ist zumindest fürs Liceo erledigt, zu Hause gibt es eine ordentliche Kopfwäsche, das war’s“, berichtete die Malverde über ihre unrühmliche Vergangenheit.
 
 „Also kein besonderes Risiko“, stellte der General fest.
 
 „Ach, Herr General, denken sie doch mal an ihre Schulzeit. Die Schule zu schwänzen ist keine große Sache oder sind sie nicht auch lieber ins Kino gegangen um ‚la terra trema’ anzusehen, als dem Lateinlehrer zu lauschen?“
 
 „Hüte deine Zunge, Flintenweib. Ich bin in den siebziger Jahren im Gymnasium gewesen und nicht 1942“, donnerte der General los. So eine wie die Malverde war ganz nach seinem Geschmack, die hatte Haare an den Zähnen, genau so eine Kollegin brauchten die Carabinieri. Zu dumm, dass sie dienstlich dem Kommissar Sollier von der Mordkommission in Triest zugeteilt war, auch so einem Bürokraten, der sich hinter seinen Paragraphen verschanzte, statt einfach dem Verbrechen den Garaus zu machen.
 
 „Was ist mein Auftrag?“ fragte die Malverde.
 
 „Du stellst Recherchen über das mysteriöse Verschwinden der Schülerinnen an, aber diskret. Verhaftungen sind vorerst keine vorzunehmen“, bestimmte der General.
 
 „Verstehe. Ich fahr sofort ins Liceo und hör mich dort um“, sagte die Malverde.
 
 „In Zivil?“
 
 „Besser in Uniform. Dass die Polizei im Haus ist spricht sich in so einem Liceo schnell herum. Wenn wirklich das Personal oder die jugendliche Belegschaft Butter am Kopf hat, wird das Lumpenpack schnell kalte Füße bekommen und die Sache löst sich praktisch von selbst“, sagte die Malverde.
 
 Keine schlechte Idee, stellte der General fest.
 
 
 

    
        3. Ein Höflichkeitsbesuch

     
 
 
 
 
 
 Der Auftritt der Malverde im Liceo war unüberhörbar und unübersehbar.
 
 Sie parkte den Streifenwagen direkt vor dem Schuleingang, ließ die Sirene heulen und das Blaulicht kreisen, dann ging sie in ihre ehemalige Schule.
 
 Ihrem ehemaligen Direktor war mehr als unangenehm, dass ausgerechnet die Absolventin seiner Schule mit den Ermittlungen in der heiklen Angelegenheit betraut worden war, die als ausgesprochene Querulantin, ewig renitente, großmäulige Jugendliche, Ultralinke, angehende Feministin, Gewerkschaftlerin, Filmfreak, Kettenraucherin, Drogenexpertin und Schwätzerin der schlimmsten Sorte vielfach Schulgeschichte geschrieben hatte.
 
 Ausgerechnet dieses aufdringliche, unverschämte, lästige Persönchen saß, in der Uniform der Carabinieri, in seinem Büro und schlürfte mit einer Seelenruhe, dass es schon wehtat, Kaffee.
 
 Immerhin ließ sie gleich zu Beginn ihres Auftritts durchblicken, dass sie von der ganzen Affäre nichts hielt und die Angelegenheit eher als gründlich überzogenen Akt der Schulschwänzerei einstufte, die sich wohl in Kürze aufklären würde. Unverschämter Weise wagte die Malverde in Gegenwart ihres Ex-Schuldirektors zu behaupten, dass man im Liceo sowieso nichts versäume und man daher aus der ganzen Angelegenheit keine große Sache zu machen brauchte.
 
 Der Direktor kniff die Augen zusammen, aber was blieb ihm übrig, als gute Mine zum bösen Spiel dieser Angeberin in Uniform zu machen?
 
 Leider erkundigte sich die Malverde nach ihren ehemaligen Italienischlehrer Matteo Monicelli, der im schlechten Ruf stand seine Schülerinnen zu verführen, sich aber, dank seiner guten Beziehungen zur Gewerkschaft noch immer im Schuldienst halten konnte, sowie nach anderen Kollegen aus seinem Lehrkörper, denen sie es wohl aus der Vergangenheit her, heimzahlen wollte, das aber in dieser Direktheit natürlich nicht sagen würde.
 
 Der Vollständigkeit halber wollte sie noch wissen ob, und wenn ja, welche Schüler in letzter Zeit von der Schule geflogen waren.
 
 Hier gab es glücklicher Weise nur einen gewissen Luca Mosca, der aber als besonders Früchtchen galt und, als er endlich als Dealer überführt wurde, hochkantig von der Schule flog.
 
 Nein, man wisse nicht, was dieser Mosca jetzt mache, es gäbe einige Gerüchte, dass er sich im Sommer in den Badeorten an der Küste herumgetrieben habe, aber das wäre nicht wirklich sicher, sonst wäre es ja kein Gerücht.
 
 Nach neunzig peinlichen Minuten schwirrte die Malverde endlich mit großem Theaterdonner = Sirene und Blaulicht wieder ab.
 
 Kaum war ihr Streifenwagen außer Sichtweite griff der Direktor des Liceo zum Telefon und wählte die Nummer des Jagdhauses auf der anderen Seite des Tagliamento.
 
 
 

    
        4. Ein Sauhaufen

     
 
 
 
 
 
 Die Malverde rapportierte dem General, dass sich nach ihrem Besuch im Liceo eher die Schulschwänzertheorie erhärte und nirgends die Spur eines Verbrechens festzustellen war. Der General hielt die merkwürdige Angelegenheit ebenfalls für eine eher dünne Geschichte, aber immerhin konnte er dem Außenministerium melden, dass, nach umsichtiger Recherche es keine Anzeichen für ein Verbrechen gab und die Sache eher in den privaten Bereich der Beteiligten fallen würde.
 
 Sauer stieß ihm dagegen auf, dass ein Jugendlicher wegen eines Drogendelikts der Schule verwiesen wurde, seine Behörde aber nichts davon wusste und genaugenommen der Beschuldigte ebenfalls seit seinem unrühmlichen Abgang verschwunden war, da, der Lump, nach Aussage des Schuldirektors, sich angeblich in den Touristenzonen am Strand herumtrieb um dort Drogen zu verkaufen, was bisher auch noch nicht amtsbekannt war.
 
 Der General ließ die Personalien von Luca Mosca ausheben und seine Eltern fielen aus allen Wolken, wieso ihr Luca vom Gymnasium geflogen wäre, was sie angeblich noch nicht wussten, er hätte einfach aus Faulheit und Dummheit das Liceo geschmissen, das übrigens ein echter ‚Sauhaufen’ wäre, den man mal gründlich ausmisten sollte. Außerdem hätte Luca seinen Sommerjob als Animateur in einem Club in Bibione zur Zufriedenheit aller gemacht und würde jetzt das Abendgymnasium in Udine drücken, dort gebe es bisher keine Probleme, aber das Schuljahr war ja noch kurz.
 
 Der General spielte mit der Versuchung eine Razzia im örtlichen Liceo abzuhalten, außer Beschuldigungen über die Missstände im Gymnasium waren bisher keine Verfehlungen gleich welcher Art der Behörde gemeldet worden.
 
 Wo war hier eigentlich die Schulaufsicht?
 
 Wussten die überhaupt, dass hier im beschaulichen Gemona del Friuli im Liceo einiges aus dem Ruder lief?
 
 Der General war Genueser Verhältnisse gewohnt, aber gröbere Probleme mit den dortigen Schulen hatte es seines Wissen nicht gegeben und wenn, waren es Delikte aus dem Bereich der Kleinkriminalität und des Drogenmissbrauchs, aber hier drehte sich alles um ein Gymnasium, das weit und breit nur als ‚Baumschule’ der übelsten Art in aller Munde war.
 
 Vielleicht lag es einfach an der ruhigen, beschaulichen Lebensweise im Friaul, dass eine schlechte Schule mangels gröberer Ereignisse für Diskussionsstoff sorgte, was so gesehen eher positiv zu werten wäre?
 
 Der General schloss die Akte.
 
 Cillo schickte die postwendende Antwort des Außenministeriums auf das Mail des Carabinieri Kommandos von Gemona del Friuli an den General weiter.
 
 Was sind Sie für ein Ignorant? Das glauben Sie wohl selber nicht, dass es sich um eine rein private Angelegenheit handelt? Gezeichnet von irgendeinem Oberoffizial im Außenministerium.
 
 Der General schäumte und antwortete mit einem einfach: Si!
 
 Sollten ihn doch diese Bürohengste in Rom den Buckel hinauf und hinunter rutschen, hier lag eindeutig kein Verbrechen vor. Punktum! Basta!
 
 Der General hakte den Arbeitstag als reine Zeitverschwendung ab und fuhr nach Hause. Um seinen Ärger runterzuspülen ging er mit seiner Frau zum Abendessen in die Osteria der Malverdes in Osoppo. Angenehmer Weise servierte heute Abend die Tochter des Hauses, wie immer in knappen Röcken, was noch mehr Leute als üblich an die Tische brachte. Der frische Fisch aus dem Tagliamento schmeckte ausgezeichnet, dazu noch die Aussicht auf die langen Beine der feschen Clara, immerhin ein versöhnlicher Ausgang für einen sinnlos verplemperten Tag, wie der General wohlwollend meinte.
 
 
 

    
        5. Luca Mosca, der Aufreißer

     
 
 
 
 
 
 Am nächsten Tag meldeten sich zuerst Dr. Feroni, Hausherr einer der Gastgeberfamilien. Dr. Feroni behauptete, er wäre gerade in Nizza und ihm wäre nicht bekannt, dass seine Töchter und die Mexikanerin nicht zu Hause wären.
 
 Etwas später am selben Tag rief Signora Levi an, Padrona der zweiten Gastgeberfamilie, die gerade geschäftlich in Mailand war und ebenfalls klipp und klar sagte, dass ihre Tochter und der mexikanische Anhang wohlbehalten zu Hause wären, sie sich aber um die Sache kümmern und ein ernstes Wort mit den Gören sprechen wolle, weil sie die Schule schwänzten.
 
 Noch etwas später meldet sich eine Signora Furlan, Padrona der dritten Gastgeberfamilie, die sich aktuell in Rom aufhielt, auch für sie bestand kein Zweifel, dass ihre Mädels samt mexikanischen Gast zu Hause wären, sie räumte aber ein, dass die Gören manchmal nichts als Dummheiten im Kopf hätten, aber was will man von drei fünfzehnjährigen Mädchen auch schon erwarten? Gleich nach ihrer Rückkehr in den Friaul werden die Zügel wieder straffer gespannt. Basta.
 
 Wann sie nach Gemona zurückkommen wolle sagte Signora Furlan nicht.
 
 Fazit: nur eine harmlose Schulschwänzerei.
 
 Sollten sich doch die Lehrer im Gymnasium mit ihrer Kundschaft herumschlagen, es war definitiv kein Fall für die Carabinieri.
 
 
 
 
 Ohne weitere Klagen aus und über das örtliche Gymnasium vergingen die Tage bis zum Samstagabend, als die Malverde routinemäßig die Großdisco La grotta überwachte und dort Luca Mosca aufklatschte, der sich an junge Mädels heranmachte, die nach Mitternacht längst das Bett hüten sollten.
 
 Die Malverde griff nicht ein, aber sie behielt den jungen Kerl im Visier, mit Drogen schien er, zumindest an diesem Abend, nicht zu dealen, er bot nur Zigaretten und Kaugummis an und quatsche mit allen möglichen naiven Weibern, denen er weiß Gott was erzählte.
 
 Gegen zwei Uhr morgens gelang es ihm eine auf seinen Motorroller aufzuladen und abzuschleppen.
 
 Die Malverde folgte dem lustigen Pärchen zu einer Pension in der Industriezone von Gemona, am Parkplatz standen ausschließlich Autos mit einheimischen Kennzeichen.
 
 Luca und minderjähriger, weiblicher Anhang gingen in die Pension und blieben dort bis zum Morgengrauen, jedenfalls tauchte er bis sechs Uhr früh nicht mehr in der ‚Grotta’ auf und als die Malverde gegen sechs Uhr dreißig bei der Pension vorbeischaute, stand sein Motorroller noch immer am Parkplatz, der bis zum letzten Stellplatz zugeparkt war.
 
 Die Malverde fuhr nach Hause um noch ein paar Stunden zu schlafen, bis sie wieder zu Mittag servieren musste, bei der Gelegenheit erkundigte sie sich bei ihrem Vater nach der Pension in der Industriezone. 
 
 Der Papa reagierte unwirsch: „Ein anständiges Mädchen hält sich gefälligst von so üblen Spelunken fern, oder es setzt eine Tracht Prügel aufs Hinterteil, aber eine feste!“
 
 Clara bemerkte, dass sie
 
 a) erwachsen,
 
 b) rein dienstliches Interesse an der Pension hätte.
 
 „Alles nur dumme Ausreden. So ein Puff ist nichts für dich! Basta!“ donnerte der Papa.
 
 Der Padrone pflegt nicht mit seiner Tochter zu diskutieren und schon gar nicht über Stundenhotels und Sex und erst recht nicht, wenn die Osteria bist zum letzten Platz besetzt war.
 
 Amüsiert zickte Clara ein bisschen herum, aber nur um ihren Vater zu provozieren und schwang frech das Hinterteil, was ihre Mutter, nach ein paar Hüftschwüngen zuviel, gleich wieder abstellte.
 
 Um 15 Uhr endet ihr Dienst in der Osteria und die Malverde fuhr ins Cinema Centrale hinüber, um ihrem Freund Gianni an der Kasse auszuhelfen, obwohl sie überfällig war, leistete sie sich den Umweg über die Industriezone, um noch einen scharfen Blick auf die Pension zu werfen, deren Parkplatz inzwischen völlig verwaist war.
 
 Die Malverde fuhr ins Kino und staunte nicht schlecht, als knapp vor Beginn der ersten Vorstellung Luca Mosca vor ihr stand und eine Karte kaufte.
 
 „Salve.“
 
 „Salve, was spielt ihr denn heute?“
 
 Die Malverde nannte die Titel und riet ihm intuitiv sich ‚Veloce come il vento’(1) anzusehen, doch Luca lehnte ab und entschied sich für die neueste Komödie ‚L’ora legale‘ (2) im großen Saal, der eigentlich nur von Mädels bevölkert wurde.
 
 Während sie die Karte ausdruckte sah er sich auffällig um und checkte die Mädels im Foyer ab.
 
 „Und genug gesehen?“ fragte die Malverde.
 
 „Ja. Klar. Ein Haufen prima Mädchen hier, genau deshalb gehe ich ins Kino“, sagte Luca bezahlte und ging zur Bar hinüber, um Popcorn zu kaufen.
 
 Sofort machte er sich bei drei kleinen Mädels wichtig, die ihn jedoch abblitzen ließen, was ihn nicht juckte. Er wandte sich einer anderen zu, die etwas älter und schon empfänglicher für das Geschwätz eines Aufreißers war.
 
 Gianni öffnete die Saaltür und die ganze jugendliche Meute drängte ins Kino. Von ihrem Platz an der Kasse verlor die Malverde schnell Luca und seine neue Flamme aus den Augen.
 
 Kaum waren alle Vorstellungen gestartet und das Kinofoyer geleert beschwerte sich Gianni bei ihr.
 
 „Was ist mit dem Jungen, den du vorhin angequatscht hast?“
 
 „Ich habe ein Auge auf ihn geworfen.“ Die Malverde smilte.
 
 „Dio mio, das wagst du mir zu sagen?“
 
 „Rein beruflich, versteht sich.“
 
 „Auch das noch. Bist du immer im Dienst?“
 
 „Natürlich. Einmal Polizei – immer Polizei.“
 
 „Bitte verhafte nicht unser Publikum, wir brauchen jeden Besucher.“
 
 „Dafür kann ich nicht garantieren, der junge Mann steht auf unserer Fahndungsliste.“
 
 „Das ist ja ein Ding. Der Lump knutscht mit der kleinen Simona in der 10. Reihe herum. Falls du in festnehmen willst, hohle ich ihn raus, damit er keinen Verdacht schöpft“, bot Gianni seine Dienste an.
 
 „Danke für den Tipp, aber vorerst observiere ich ihn“, sagte die Malverde.
 
 „Uff, eine Aufregung weniger. Jetzt ist aber Dienstschluss für die junge Dame. Jetzt wirst du geküsst!“
 
 Ohne weiter zu fackeln nahm Gianni die Malverde in die Arme und schmuste sie im Foyer nieder. Natürlich ließ Clara sich nur allzu gerne küssen und sehr angenehm durchkneten.
 
 Gegen 19 Uhr verließ die Malverde wieder das Kino um noch am Abend in der Osteria auszuhelfen, die schon wieder voll war, die Sonntagabendvorstellungen waren dagegen nicht mehr so stark besucht.
 
 Gegen 22 Uhr 30 machte sich die Malverde wieder auf den Weg ins Cinema Centrale, fuhr jedoch wieder an der Pension vorbei und staunte nicht schlecht, als sie Lucas Roller dort parken sah.
 
 Die Pendlerei zwischen dem Kino und der Osteria hat sich ausgezahlt, dachte die Malverde und fuhr ohne Umweg wieder zu ihrem Gianni, bei dem sie übernachten würde.
 
 
 

    
        6. Schülervisa

     
 
 
 „Salve.“
 
 „Salve, wie war euer Urlaub?“ fragte die Malverde.
 
 Der Brigadiere Emilio Gadda und der Oberstabsgefreite Bollodi waren aus dem Sommerurlaub zurückgekehrt.
 
 „Sizilien ist außerhalb der Saison einfach herrlich“, sagte Gadda.
 
 „Neapel ist wunderbar“, sagte Bollodi.
 
 „Und sind euch irgendwelche Ferkeleien in Sizilien oder Kampanien untergekommen?“ erkundigte sich die Malverde scheinheilig und machte zum Einstand schöne Augen, sie schlug ihre langen Beine übereinander und ließ ihren Minirock dramatisch nach oben rutschen.
 
 „Was für Ferkeleien?“
 
 „In Sizilien wird nicht einmal ein Hühnchen geklaut.“
 
 „In Neapel auch nicht. Dort ist alles total entspannt.“
 
 „Hahahaha, wirklich sehr witzig. In Sizilien und Neapel wohnen nur noch Engel, das glaubt euch nicht einmal die Madonna“, feixte die Malverde.
 
 „Du trägst Zivil?“ fragte Gadda.
 
 „Sehr gut beobachtet. Ich ermittle, in meiner Eigenschaft als einzige Kriminalbeamtin vor Ort, in der Straftat mit der Aktennummer 991. Sieben, seit dem 20. September als vermisst gemeldete Mädchen“, sagte die Malverde schnippisch.
 
 „Sieben vermisste Mädchen?“ fragte Gadda.
 
 „Donnerwetter, da haben wir ja wirklich was versäumt“, sagte Bollodi.
 
 „Genau genommen sind die vier italienischen Mädels längst wieder im trauten Heim angekommen und drücken die Schulbank. Aber von den drei mexikanischen Teenagern im Alter von 15 bis 17 Jahren fehlt nach wie vor jede Spur.
 
 Die Sache verkompliziert sich, da die jungen, flügge gewordenen Damen unter falschen Namen mit gefälschten Schülervisa aus Mittelamerika eingereist sind und weil das Liceo vor Ort der untersten Kajüte gleichkommt, ist das dort auch nicht aufgefallen“, berichtete die Malverde wichtig.
 
 „So einen Schlendrian gibt es ja nicht einmal am Mezzogirono“, wagte Bellodi zu behaupten.
 
 „Was sagt der Chef dazu?“ fragte Gadda.
 
 „Der General tobt! Er fühlt sich getäuscht und hintergangen und hat umfassende Ermittlungen angeordnet. Da ich aktuell in der Jugendszene von Gemona und Umgebung recherchiere versteht es sich von selbst, dass ich mich entsprechend zu kleiden habe. Minirock, High Heels, durchsichtige Bluse. Wieso sollte ich das Nützliche nicht mit dem Dienstlichen verbinden? Dass ich in Zivil hier ein und aus gehe fördert nicht gerade die Laune eines Generals der Carabineri“ die Malverde grinste unverschämt, sie zeigte sehr viel Beine und ließ ihre Brüste blitzen.
 
 „Was ist los, meine Herren? Gefalle ich euch?“
 
 „Flintenweib! Benimm dich!“ donnerte der General. „Kannst du nicht wenigsten hier Uniform tragen?“
 
 „Unmöglich Herr General, die viele Umzieherei behindert nur die Ermittlungen“, antwortete die Malverde.
 
 „Ausrede verlass mich nicht! Meine Herren, wie war der Urlaub? Höchste Zeit, dass ihr wieder im Dienst seid.“
 
 Der General ordnete eine sofortige ausführliche Besprechung an, die darin gipfelte, dass der Direktor des Liceo ins Carabinierikommando zitiert wurde.
 
 Mit hochrotem Kopf saß Direktor den Carabinieri gegenüber.
 
 Der General schob ihm eine Personenbeschreibung hinüber, das Foto eines Mädchens war am rechten obern Rand einkopiert.
 
 „Erkennen Sie dieses Mädchen wieder?“
 
 Der Direktor sah den Carabinierigeneral verständnislos an.
 
 „Natürlich. Das ist Eva Castro, eine der verschwundenen Schülerinnen“, antwortete der Direktor des Liceo sofort.
 
 „Tatsächlich?“
 
 „Ja. Ja. Natürlich. Ich erkenne sie genau. Das ist die Kleine. Haben Sie die Göre gefunden? Wie geht es ihr? Ist sie wohlauf?“ schwätzte der Direktor herum.
 
 „Können Sie mir erklären, wieso das Mädchen eigentlich Giulia Carlos heißt und die Tochter eines mexikanischen Drogenbosses ist, der, via Haftbefehl international gesucht wird?“
 
 Der Direktor ließ das Maul hängen. „Nicht möglich“, stammelte er leise.
 
 „Certo. Eigentlich sollten sämtliche Gelder dieses feinen Herren beschlagnahmt und alle Auslandskonten eingefroren sein, seine Angehörigen müssten am Hungertuch nagen, aber seine fesche Tochter fliegt seelenruhig nach Italien ein, das gefälschte Schülervisum erleichtert die Einreise und den Aufenthalt.“ Der Carabinierigeneral lief zu großer Form auf.
 
 Blicke trafen den Schuldirektor.
 
 „Ein umfassendes Geständnis verbessert die Chancen vor Gericht“, sagte der Brigadiere Gadda in den Raum.
 
 „Was denn für ein Geständnis?“ flüsterte der Schuldirektor.
 
 „Wie wäre es mit einer plausiblen Erklärung wieso Signorina Castro, alias Carlos, samt Anhang hier her an das Liceo von Gemona del Friuli gekommen ist?“ bohrte der Carabinierigeneral weiter.
 
 „Damit haben wir nichts zu tun. Das Erziehungsministerium in Rom organisiert die Zuteilung der internationalen Austauschschüler“, gab der Direktor zurück.
 
 „Das wird ja immer besser, die Spuren führen also direkt ins Zentrum der Macht“, stellte der General fest.
 
 „Wenn Sie so wollen“, flüsterte der Direktor.
 
 „Wir wollen noch viel mehr. Da hat doch irgendein Gönner nachgeholfen“, sagte der General und machte mit beiden Händen das international bekannte Geldzeichen.
 
 „Mit Schmiergeldern habe ich absolut nichts zu tun, zumindest ist bei uns nichts angekommen und wenn doch, ist es mir nicht bekannt. Außerdem, welcher Idiot würde schon eine Schulleitung bestechen“, wetterte der Direktor des Liceo beleidigt los.
 
 „Wer weiß? Wenn es darum geht die Tochter eines gesuchten Paten aus dem Schussfeld diverser Killerkommandos zu bekommen lässt man schon etwas springen“, sagte der General.
 
 „Wie sind Sie denn überhaupt auf die echte Identität des Mädchens gekommen?“ fragte der Schuldirektor, schön langsam schien er sich wieder zu fassen.
 
 „Im Gegensatz zum örtlichen Liceo ließt das scharfe Auge des Gesetzes nicht nur den Gazzettino sonder auch ‚La reppublica’ und, da wir nicht von gestern und sprachkundig sind, ließt die eine oder der andere in unseren Reihen auch ‚El Pais’. Und was lesen wir im internationalen Teil der Verbrechensberichterstattung?“
 
 Der General schlug die entsprechenden Seiten in der ‚Reppublica’ und in ‚El Pais’ auf und schob sie dem Direktor hinüber.
 
 „Großaufgemachte Geschichten über einen untergetauchten, schwerreichen Drogenboss aus Mexiko und seiner Familie, die um den zahllosen Auftragskillern im mexikanischen Drogenkrieg zu entkommen, ins Ausland geflüchtet sind. Hier ist übrigens auch ein Foto der jungen Dame, die sich in Gemona del Friuli ‚Eva Castro’ nennt, in Wahrheit aber ‚Giulia Carlos’ heißt. Eine wirklich starke Geschichte, bestens geeignet für Ermittlungen in einem großen Kriminalfall. Finden Sie nicht auch, Herr Direktor?“ feixte der General.
 
 Der Direktor blieb die Antwort natürlich schuldig.
 
 Der Direktor war einer, den man mit beiden Händen an den Eiern hat, auch wenn ihm vorerst nicht wirklich ein Verbrechen nachzuweisen wäre. Jeder im Carabinierikommando wusste, dass der Mann umfallen und letztendlich auspacken würde, wahrscheinlich auch im vorauseilenden Gehorsam, nur um seinen Kopf aus der Schlinge zu zeihen. Fragte sich nur, was genau passiert und was aus den verschwundenen Mexikanerinnen geworden war?
 
 Sie ließen ihn noch einmal laufen.
 
 Kaum hatte der Liceodirektor das Carabinierikommando verlassen sagte Gadda: „In dieser Geschichte spielen mexikanische Drogenkartell überhaupt keine Rolle.“
 
 „Begründung“, forderte der General.
 
 „Wenn es überhaupt einen kriminellen Hintergrund gibt, dann geht es um irgendwelche Sexgeschichten von ein paar alten Idioten. Die mexikanischen Mädels waren nur die nützlichen Opfer in einem bösen Spiel. Sollte es aber wirklich so sein, dass die Mädels des mexikanischen Mafiabosses missbraucht und womöglich ermordet wurden, dann können die feinen Herren ihr Testament machen“, sagte Gadda.
 
 Niemand widersprach dem Brigadiere.
 
 „Aber wie sind die Mexikanerinnen hierhergekommen und wer hat die Bürohengste in Rom geschmiert, um an die gefälschten Visa zu kommen?“ fragte Bollodi in die Runde.
 
 „Nehmen wir uns noch einmal die Gastfamilien vor. Wer ist Dr. Faroni? Was macht er? Wieso ist er in Nizza? Und die Segniora Levi ist mehr in Mailand, als im Supermarkt von Gemona. Was macht die in der Lombardei?“ fragte der General.
 
 „Wieso wird der Nachwuchs einfach sich selbst überlassen?“, frage Cillo.
 
 „Normaler Weise gibt es bei abgängigen Jugendlichen ein großes Geschrei, hier gab es kaum Probleme, die vier italienischen Mädels sind wie aus dem Nichts wiederaufgetaucht, das war’“, sagte Bellodi.
 
 „Keine der drei Gastfamilien hat sich wirklich für die mexikanischen Mädchen stark gemacht, geschweige denn, dass sie Kontakt mit den Eltern in Mexiko aufgenommen hätten. Aus gutem Grund, wie wir jetzt wissen. Aber was wissen die Gastgeber in Gemona wirklich?“ stellte die Malverde zur Diskussion.
 
 „Und was ist mit den Eltern in Mexiko? Wissen die bereits, was passiert ist?“ fragte Gadda.
 
 „Was ist mit diesem Mosca? Der ist von der Schule geflogen, weil er dort Drogen vertickt hat“, sagte Cillo.
 
 „Ein kleiner Fisch und Aufschneider, der nur kleinen Mädels hinterherrennt“, gab die Malverde zurück.
 
 „Sollten die Mexikanerinnen in eine Sexgeschichte verwickelt sein, könnte Mosca wieder ins Spiel kommen“, sagte Gadda.
 
 „Herr General, was sollen wir tun?“ fragte Bollodi.
 
 „Auch für mich scheinen die mexikanischen Kartelle vorerst keine Rolle zu spielen. Wir sollten eher in Richtung sexuellen Missbrauch ermitteln. Sollten die mexikanischen Mädchen jedoch umgebracht worden sein, dann wird es hier verdammt ungemütlich, auch wenn die mittelamerikanischen Gangster eher italienische Kriminelle in Bewegung setzen werden, um die Täter hier zur Rechenschaft zu ziehen, worauf die hiesigen Sexstrolche überhaupt nicht gefasst, noch wir paar Carabinieri vorbereitet sind. Ziel wird es also sein, die rätselhafte Sache aufzuklären und mögliche Täter dingfest zu machen, noch bevor das Schlimmste überhaupt zuschlagen kann“, sagte der General.
 
 „Malverde, wer aus dem dir bekannten Lehrkörper nimmt es mit zweifelhaften Beziehungen zu seinen Schülerinnen nicht so genau?“ fragte der General.
 
 „Monicelli, der Italienischlehrer und Matto, der Mathematiker“, sagte die Malverde sofort.
 
 „Wen würdest du eher ein Verbrechen zutrauen?“ fragte der General.
 
 „Dem Italienischlehrer“ war ihre Antwort.
 
 „Gut. Der Kerl übernachtet heute Nacht hinter schwedischen Gardinen“, bestimmte der General.
 
 
 

    
        7. Mord in der Bibliothek

     
 
 
 Die Malverde ließ es sich nicht nehmen persönlich in ihrer Ex-Schule aufzukreuzen, um den gefürchteten Italienischlehrer im Ort des schlimmsten Lasters, der Schulbibliothek festzunehmen.
 
 Hier hatte er sich damals auch an sie herangemacht.
 
 Seine Festnahme wäre eine späte Genugtuung wie sie meinte und ein unüberhörbarer Schreckschuss für alle jene, die in eine eventuelle Missbrauchsgeschichte verwickelt waren, um nicht selbst ins Visier der Ermittlungen zu geraten.
 
 Vorausgesetzt der Italienischlehrer würde im Verhör nicht umfallen und andere schwer belasten, nur um als Kronzeuge so halbwegs ungeschoren davonzukommen, was man einem Halunken wie Monicelli ohne Weiteres zutrauen konnte.
 
 Der Direktor empfing die Malverde in seinem Büro und vernahm mit hochrotem Kopf, dass sie hier war, um den Professor Monicelli mit auf die Wache zu nehmen.
 
 „Diskretion. Bitte um Diskretion. Der Ruf der Schule steht auf dem Spiel, außerdem müssen wir uns gegen unsere Schüler behaupten“ flehte der Schuldirektor.
 
 Blickwechsel zwischen dem Direktor und der Malverde. Der Malverde schlief bei dem Gesäusel über den Ruf ihrer alten Schule das Gesicht ein.
 
 „Wo ist Monicelli?“ fragte die Malverde.
 
 Der Liceodirektor begleitete die Kriminalbeamtin in die Bibliothek, die Professor Monicelli auch als Büro diente, dort fanden sie den Italienischlehrer auch.
 
 Er hing mit einer Kugel zwischen den Augen in seinem Bürostuhl.
 
 Der Schütze hatte keine Spuren hinterlassen.
 
 
 

    
        8. Ermittlungen: Monicelli

     
 
 
 Wie viel Hohn, wie viel Spot, wie viel Demütigung konnte ein einzelner Mensch ertragen, fragte sich der Direktor des Liceo.
 
 Er wartete mit dem Lehrkörper im Konferenzzimmer ab, was die scheinbar endlosen Ermittlungen der Polizei ergeben würden.
 
 Italienischlehrer Monicelli, dessen einziger Lebenszweck gewesen war die Pension so schnell wie möglich zu erreichen, hatte in Wahrheit nicht einen Tag im Ruhestand verbracht. Im Gegenteil, ganz im Gegenteil. Er war im 45zigsten Lebensjahr von einer frevlerischen Hand heimtückisch niedergestreckt worden.
 
 Doch wer konnte die Couzpe haben so ein Verbrechen hier in der Schule zu begehen? Außerdem hatte niemand vom Schuldirektor abwärts einen Schuss gehört und auch keine verdächtige, sicher schulfremde, Person in oder außerhalb des Liceo gesehen.
 
 Für den Direktor stand fest, dass weder ein Schüler noch ein Kollege die Tat verübt haben konnte, aber noch liefen die Ermittlungen, genau genommen war die Spurensicherung noch nicht einmal abgeschlossen, wertvolle Zeit verstrich, in der sich der oder die möglichen Täter mühelos absetzen konnten.
 
 Und alles nur, wegen diesen drei idiotischen Mädels, die ihnen wie auch immer aufgeschwatzt wurden und vom ersten Tag an für nichts als Unruhe gesorgt hatten, was heute im Mord an Monicelli gipfelte.
 
 Der Direktor sah zum Bildschirm hinüber.
 
 Landesweite Berichterstattung der Sensationspresse über den Mord in einer Schule im Friaul.
 
 So oder so war er erledigt.
 
 Eltern, Kollegen, die Schulbehörde und die öffentliche Meinung würden ihn ob der Vorkommnisse in seiner Anstalt in der Luft zerreißen.
 
 Der Direktor war ratlos.
 
 
 
 
 Die Malverde ärgerte sich grün und blau.
 
 Zwar war sie als erste am Tatort und leitete sofort und vorschriftsmäßig die notwenigen polizeilichen Maßnahmen ein, in dem sie die Bibliothek absperren ließ und eine Durchsage des Direktors veranlasste, dass bis auf weiteres niemand das Klassenzimmer geschweige denn das Schulgebäude verlassen dürfe.
 
 Sie löste den Mordalarm aus und informierte den Kommissar Sollier in Triest über den Leichenfund, aber: kaum hatten die Großkopferten in der Regionshauptstadt Wind von dem spektakulären und extrem die Karriere fördernden Mordfall bekommen, wurde ihr auch schon der Fall entzogen und zwei erfahrenen Ermittlern übergeben.
 
 Echte Spürhunde, wie der Kommissar Sollier feststellte, die schneller vorankommen würden, als das Landei, das sich in Minirock und High Heels wichtig machte.
 
 Während die Spurensicherung wütetet, wurde der Malverde immerhin die ehrenhafte Aufgabe übertragen zu ermitteln, ob und wenn ja, wer das Klassenzimmer zur Tatzeit verlassen hatte oder sich sonst irgendwo im Schulgebäude aufhielt, das nicht ein Klassenzimmer war.
 
 Diese Ermittlung brachte immerhin 10 Personen ins Visier der Ermittler: die Sekretärin im Direktionsbüro, der Schulwart, der aber zur Tatzeit außerhalb des Gebäudes mit Wartungsarbeiten beschäftigt war, zwei Lehrerinnen und ein Lehrer, die im Konferenzzimmer eine Fensterstunde abwarteten und Hausaufgaben korrigierten, ein weiterer Lehrer, der das Klassenzimmer der 1d verlassen hatte um nach einem Schüler zu suchen, der eigentlich nur aufs Klo wollte und überfällig war, dann aber mit einem Schundheft erwischt wurde, was er aber abstritt.
 
 Im Verhör behauptete der Schüler steif und fest von der scheußlichen Jause in der Mensa Durchfall bekommen zu haben und dass das ihm angelastete Pornomagazin nicht ihm gehörte, was glaubwürdig war, der Schüler war erst 11 Jahre alt. Sowie zwei Mädchen und einem Jungen, die ebenfalls kurz die Klassenzimmer verlassen hatten, um mal kurz raus, also aufs Klo zu gehen, aber nach angemessener Zeit gleich wieder zurück in den Unterricht kamen.
 
 Alle diese Personen mussten sich einem Nitrattest unterziehen, der jedoch negativ verließ, niemand von ihnen hatte heute Vormittag eine Waffe abgefeuert.
 
 Dennoch blieb der Lehrer, der den elfjährigen Buben gesucht hatte im Visier der Malverde, handelte es sich doch um den gefürchteten Mathematiker Matto, der neben Monicelli als Schwerenöter bekannt war.
 
 Auch die drei Lehrer, die angeblich im Konferenzzimmer waren, verstrickten sich schnell in Widersprüche. Angeblich hätten sie das Konferenzzimmer bis zum Auslösen des Alarms nicht verlassen, aber die Lateinlehrerin zwar zwischendurch zu ihrem Auto gegangen um irgendwas zu holen, dann hatte sie mit ihrer Kollegin der Französischlehrerin vor dem Haupteingang geraucht.
 
 In dieser Zeitspanne war also der Geschichtsprofessor alleine und hatte kein Alibi.
 
 Daraus könnte man doch etwas machen, überlegte die Malverde, doch keiner der erfahrenen Ermittler aus Triest, allen voran der Kommissar Sollier, reagierte auf die Ezzes (3) des Bauerntrampels in der durchsichtigen Bluse.
 
 Die Malverde schäumte vor Wut.
 
 Das Schulgebäude wurde nach der möglichen Tatwaffe durchsucht, doch es wurde kein Revolver gefunden, dafür wurde ein starkes Dutzend Schüler mit Drogen im Gepäck erwischt und in einem Schließfach in der Schülergarderobe ein größerer Drogenvorrat sichergestellt.
 
 Bemerkenswerter Weise konnte das Schließfach niemandem zugeordnet werden, da die Schlüsselliste längst in den Wirren der überbordenden Bürokratie untergegangen war, wie die Sekretärin aussagte. Schon als sie vor zehn Jahren eingestellt wurde hätte es diese Liste nicht mehr gegeben und auch sie hatte keine mehr angelegt, da die Fluktuation an der Schule zu groß war um hier Buchzuführen.
 
 Noch so eine Schlamperei für die man gleich jemanden einbuchten oder zumindest feuern sollte, dachte die Malverde, aber natürlich hörte wieder einmal niemand auf sie.
 
 Auch der General schäumte vor Wut, weil man ihn und seine Männer aufs sprichwörtliche Abstellgleis stellte und sie mit simplen Wacheschiebereien beauftragte, die sonst ein Trottel hätte machen können.
 
 Immerhin war es dem General gelungen, als Bezirkspolizeichef an der Einsatzbesprechung teilzunehmend. Dort wütete die so genannte Verstärkung aus Triest.
 
 Aber der General würde sich schon bei nächster Gelegenheit für diese Demütigung revanchieren, spätestens beim nächsten polizeisportlichen Wettschießen würden seine Leute, allen voran das Flintenweib, die ganze Angeberbande aus Triest aus dem Schießstand feuern.
 
 Die Sonne ging unter ohne dass die Spürhunde des Kommissar Sollier Ergebnisse vorlegen konnten, immerhin lag gegen 20 Uhr bereits der Obduktionsbericht vor. Monicelli war mit einem 9 mm Geschoss aus einer Distanz von weniger als zwanzig Zentimeter erschossen worden, was darauf schließen ließ, dass das Opfer seinen Mörder mit hoher Wahrscheinlichkeit gekannt haben musste.
 
 Für die Carabinieri von Gemona del Friuli erhärtete sich der Verdacht, dass der Täter im Liceo zu suchen war, ein weiteres Indiz, um das Tatmotiv für den Mord an den Italienischprofessor im Verschwinden der drei Mexikanerinnen zu suchen.
 
 Die Malverde wurde auf Streife geschickt, damit ihre Wut verrauchte.
 
 „Verteil lieber ein paar Strafmandate, bevor du noch jemanden umbringen kannst“, sagte Kommissar Sollier
 
 Diese Argumentation empfand das Flintenweib als eine ganz besondere Frechheit. Aber was soll’s. Befehl ist Befehl und Mord bleibt Mord. Andere würden für Gerechtigkeit sorgen.
 
 Das Flintenweib verbrachte den Abend auf der Autobahn, aber sie ließ ihren Groll nicht auf die Schnellfahrer aus, was ob des Polizeiaufgebots in ihrem Revier unmöglich gewesen wäre, da jeder, der schnell weiterkommen wollte einen größeren Umweg einkalkulierte, um nicht in eine Straßensperre der Carabinieri zu geraten.
 
 
 
 
 Aber es gab auch Nutznießer des unerwarteten Ablebens von Monicelli. Gianni Argento war so ein Glückspilz, der davon profitierte.
 
 Bereits zwei Tage nach dem Mord, das Opfer lag noch im Leichenschauhaus, wurde der Freund der Malverde von der Schulbehörde kontaktiert, dass er, der Warteliste gemäß, nachrücken würde und so trat der Kinobesitzer und Redakteur des Gazzettino Gianni Argento umgehend als Vertragslehrer für Italienisch in den Schuldienst ein. Vorerst nur mit der halben Lehrverpflichtung, aber immerhin hatte er schon einmal den Fuß in der Tür des italienischen Beamtentums, außerdem hatte Claras Freund genug Nebenbeschäftigungen, um sich finanziell über Wasser zu halten.
 
 Und da waren auch noch zahlreiche Schüler, noch nie hatte man bei einem Begräbnis so viele zufriedene Gesichter gesehen.
 
 Auch die Malverde versuchte davon zu profitieren und nütze jede passende und unpassende Gelegenheit um ihren Gianni auszuquetschen, was im Allerheiligsten des Liceo, im Konferenzzimmer, über die Ereignisse gesprochen wurde.





- Ende der Buchvorschau -
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